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J.

Solten die jetzige Vorfallenheiten in Churſachſen dem Chur
ſachſiſchen Erbprinzen nicht angenehm ſeyn?

 ſey, wie entſezlich das Churſachſiſche Land verſchuldet ſey;J  Mhenn
 wenn man annimt, daßHochſtdieſelben vielleicht ſo denken:

J

weiß, daß, wenn nach dem Tod meines Herrn Vaters

SFJ was nujzet mir dereinſt ein ſolches verſchuldetes Land? Jch

Maieſtat ich auch wieder von denen Pohlen zu ihren Konig erwahlet
wurde, mir dieſes Konigreich nichts eintrage, vielmehr der Churfurſt von
Sachſen den Konig in Pohlen unterhalten muſſe. Jch kan voraus ſehen,
daß, wenn dieſer Fall geſchahe, und mir die Krone von einem andern ſtrei
tig gemacht wurde, daß Churſachſenland wieder viel Volk und Geld her
geben muſſe, um mich bey der Krone zu erbalten. Jch ſehe alſo ein, daß
es voriezo noch bey Lebzeiten meines Herrn Vaters hohe Zeit ſey, daß
die Churſachſiſche Caſſen von Schulden befreyet wurden; ich begreife,
daß dieß zu Friedenszeiten ſehr langſam hergehen, und viele Jahre ver—
ſtreichen wurde, ehe man ſolchen Zweck wurde erhalten konnen: denn zu
Friedenszeiten darf ein Landesherr nicht ſo groſe Summen vom Land er

preſſen, als iezo von Jhro Majeſtat dem Konig in Preuſen aus demſelben
erhoben werden. Was wurden die Landſtande; was würde das Land;
ja, was wurde die Welt dazu ſagen, wenn ein eigener Landesherr der
gleichen Summen vom Lande fordern und eintreiben wolte? wurde man
ihm nicht den Nahmen eines Landes-Vaters abſprechen? ja wurde er
wol vor Aufſtand und Rebellion geſichert ſeyn? gleichwol durfte, wenn
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4 c t
ſolches nicht geſchahe, und man vielmehr gelinde Mittel wehlen wolte,
das Land von Schulden zu befreyen, ehe dieſer Zweck erhalten wurde,
der Tod meines Herrn Vaters Maieſtat herannahen, und mich ſodann
in die Nothwendigkeit ſezen, auf den Fall, wenn mich die Pohlen wieder
zu ihren Konig wehleten, ich aber einen Competenten bekame, dieſem die
Krone zu uberlaſſen; weil es ſodann an Geld mangeln wurde, mich bey
ſoicher zu erhalten. Der Konig in Preuſen iſt ein generoſer Herr; Er
iſt ein reicher und machtiger Konig; Er wird keine Begierde in ſich he
gen, Sachſiſches Geld, das er aniezo erhebet, zu behalten; bei erfolgen
den Frieden wird die Erſezung deſſelben auf einem Brete geſchehen; und
geſchiehet dieſes, ſo hat das dand einmal den harten Stoß ausgeſtanden,
und man kan alsdenn ſolches Geld anwenden, die Churſachſiſchen Caſſen

von Schulden zu befreyen. Wolten Jhro Maieſtat der Konig in Preu
ſen die Reſtitution der erhobenen Summen verweigern, welches ich doch
von ſeiner Generoſitat nicht hoffe, vielmehr aldube, daß eintreffen werde,
was der Autor der Schrift, betitelt: Grundlicher und aus denen
Reichsgeſezen gezogener Beweis, daß die Achtserklarung wider

den Bonig in Preuſen unmoglich ſey, ſo im vorigen Jahre herausge
kommen, pag. 23. n. XIII. ſchreibt: „Damit alles in Sachſen richtig zuge

ube, ſo hat er (der Konig in Preuſen) alle Konigliche Caſſen und Landes
„einkunfte als ein Depot in ſeines Generalfeldkriegsdirectorii zu Torqau
„Verwahrung gegeben. Er ſiehet dieſes Geld (dieß wird wol auch
„gelten von denen groſen Summen, die von Leipzig und andern Orten,
„unter was vor Nahmen es auch geſchehen, erhoben worden): nicht als
„eine contrebantgemachte Beute, ſondern als einen geſammleten Schaz
„an, den er nach hergeſtelten Frieden dem Sachfiſchen Landesherrn wie

nbder in ſeine Hande liefern wird.. Jch ſage, wolten ſie die Reſtitu
tion verweigern, ſo ſind die Ruſſen ſchon in Preuſſen, dieſe muſſen da
ſelbſt ſo viel erheben, als der Konig in Preuſen in Churſachſen erhoben
hat; und ſo werden dieſe die Reſtitution jſchon nothwendia machen. Jch
ſage, wenn man annimmt, daß der Churprinz von Sachſen alſo denken
durfte, ſo kan man nicht anders, als vermuthen, daß Hochſtdenenſelben
die Vorfallenheiten in Chuerſachſen angenehm ſeyn.

H.
Wird der Churprinz von Sachſen dieſes, daß der Bönig

in Preuſen des Grafen von Bruhl Guter ruiniren laſ.
ſen, demſelben wol gonnen?

Wenn
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Wenn man annimt, daß dem Churprinzen bekannt ſey, in wie fern
derſelbe an der Verſchuldung des Landes ſchuld habe, daß er auch wol
vor Sachſiſches Geld Starroſteyen in Pohlen ſich angeſchaffet, auch wol
hoffet, durch ſein Geld dereinſt Konig in Pohlen zu werden, ſo kan er ihm
nicht ſo gnadig ſeyn, als der iezo regierende Konig in Pohlen und Chur
furſt von Sachſen, ſein Herr Vater.

III.

Weeie es zugehe, daß der iezige König in Pohlen und Chur
fürſt von Sachſen ſo bewundernswürdig von dem
Grafen von Bruhl ſich einnehmen laßt?

Man ſolte faſt vermuthen, daß es eben ſo zugehe, als man vorgiebt,

daß es zugegangen, wie der von Grumbach den Herzog von Sachſen
Johann Friedrich den Ilten eingenommen.

IV.

Ob wol das Churſachſiſche evangeliſche Conſiſtorium und
Birchenrath nicht ſelbſt ingeheim den Bonig in Preu
ſen als Protectorem Religionis Evangelicae nach Churſach
ſen zum Schuz der evangeliſchen Keligion eingeladen
haben?

Wenn wohrſcheinlich zu ſeyn nicht geleugnet werden kan, daß die
Kaiſerin Konigin von Ungarn und Bohmen aus vermeintlichen heiligen

Eifer im Sinn habe, durch dieſen Krieg mit Hulfe der katholiſchen Machte
und Stande des heiligen romiſchen Reichs die proteſtantiſche Religion
authurotten; oder doch in denen proteſtantiſchen Landen, die man, wenn

man den Konig in Preuſen zu unterdrucken, und in die Grenzen voriger
Mittelmaßigkeit einzuſchlieſen im Stande ſeyn wurde, zu erobern hoffete,
eine mit dem Schwerd in der Fauſt vorzunehniende Bekehrung zu ver

anſtalten; wenn wahr iſt, daß der jiezige Konig in Pohlen und Churfurſt
von Sachſen eifrig catholiſch ſey, und dieſes auch geſagt werden konnen

von der verſtorbenen Konigin in Pohlen und Churfurſtin von Sachſen:;
wenn wahr'iſt, daß die verſtorbene Konigin in Pohlen und Churfurſtin
von Sachſen ein Gelubde gethan, daß ſie, dergleichen Reformation in
Churſachſen GOtt abzuverdienen ein ganzes Jahr baarfuß in die Kirche
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b n
gehen wolle; wenn wahr iſt, daß, wenn dieſe Reformation in Churſachſen
glucklich von ſtatten gieng, man die Bisthumer Naumburg, Merſeburg,
Zeiz c. in einen andern Stand ſezen, und viele Kloſter aufrichten wolle,
ſo kan es gar wol, wenn man mit Gewißheit oder groſer Wahrſchein
lichkeit dergleichen Dinge entdecket, geſchehen ſeyn, daß man den Konig
in Preuſen zu Hulfe geruffen. Es durfte wohl eintreffen, was vorgedach
ter Autor des Grundlichen Beweiſes ec. pag. 24. ſchreibt: „Dieie
„nige, welche glauben, daß die Oeſterreicher und Bohmen auf Sachſen
„in Anſehung der Religion- einen Vorſchlag gehabt, welchen die Ein
„ruckung der preuſiſchen Truppen in Sachſen verhindert, und unterbro
„chen, danken GOtt, und wiſſen mit Darbietung alles ihres Vermogens
„dem Preuſen fußfalligen Dank, daß er, ob er gleich ſchweres Geld
„zuſammen gehaufet, dennoch als Protector Religionis Sachſen ſub no-
„mine depoſiti vor den Beangſtigungen der geharniſchten Apoſtel ge

„ſchuzet habe.

V.

Ob die iezige Briegsumſtande nicht verurſachen, daß die
Politici vieles Geld aus denen Beuteln derer Unter—
thanen unter die wilkuhrliche Diſpoſition der Zurſten
bringen?

Dies zeigen die Veranſtaltungen, nach welchen man unter dem
Vorwand der von denen Franzoſen geforderten Contributionen,
Brandſchazungen, des durch den Durchmarſch derſelben verurſachten und
noch zu beſtreiten habenden Aufwands, groſe Summen von denen Unter
thanen zu erpreſſen anfanget. Die Politiei werden ſich dabei nicht ver
geſſen, vielmehr ihre Beutel brav zu ſpicken ſuchen. Wenn ſie nur denie
nigen Perſonen, welche bei iezigen betrubten Umſtanden am harteſten mit
genommen werden, auch was davon gaben, fo mochte es noch hingehen.

VI.

Wer dieſe Perſonen wol ſeyn mochten?
Es ſind die Advocaten, die Beamte und Bediente, die von ihren

ohniehin knap zugeſchnittenen Beſoldungen leben muſſen; ia auch die
Kunſtler und ſolche Handwerkoleute, die mit ihrem Handwerk bei iezigen

Krieges
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K 3 7Kriegeslauften nichts verdienen knnen. Die Bauern machten im vori
gen Jahr ohne Noth Theurung mit dem Getrayde und andern Lebens—
mitteln, und machten ſich auf die Art vieles Geld. Jzt komt man uber
ſie, und leeret ihnen die Beutel wieder aus; und ſie ſind dafur mit der
Vorſpan genug geſchoren worden. Man erkennet an ihnen die Straf
gerichte GOttes. Sie hatten ſich durch die Theurung bereichert, und
vor angezeigte Perſonen faſt geſchunten; um dieſelben bekummerte ſich
niemand. Es war niemand da, der denen Bauern die willkuhrliche Diſ-
poſition uber die Beutel vorangezeigter Perſonen entriſſen, und der ohne
Noth (da ia ein geſegnetes fruchtbares Jahr geweſen, und Fruchte guug
vorhanden waren, und dieſes allezeit gewiß bleibet, daß wenn der Bauer
das Korn vor 2. Thlr. gnug herbeiſchafen kan, er ſolches auch vor 16. Gr.
geben konne) gemachten Theurung geſteuret hatte. Aber warum wol
dieſes. Ey! die Theurung war auch denen Cammer. und Domainen
gutern, auch derer Miniſter Guter und Pachtern ſehr angenehm. Sollen
nun vorangezeigte Perſonen auch zu denen iezigen aufgelegten Jmpoſten
beytragen, ſo werden ſie folgends ruiniret, dieſen ſolte man etwas von
denen zuſammen gebrachten Summen abgeben.

VII.
Was beweiſen die Schweden durch ihr Lortfahren in ihrem

bisherigen Betragen?

Sie beweiſen, daß die Beſchulbigung wider den Konig in Preuſen,
als ob derſelbe dem Konig in Schweden die Souverainitat zu verſchaffen
vorhabens geweſen, grundfalſch ſey. Man erkennet nun, wie unſchuldig
der bekante Graf ſterben muſſen. Sie beweiſen, daß in ihren Herzen nicht
mehr der Eifer vor die proteſtantiſche Religion brenne, der die Herzen
ihrer Vorfahren vor ſelbige ſo tapfer und muthig zu ſtreiten angefeuert

hat. Ob ihnen dieſes Ehre bringe, wird ieder beurtheilen konnen.

VIII.
Solte wol der Herzog von Cumberland es aufrichtig mit

dem Boönig in Preuſen gemeinet haben?

Wenn man erweget, daß man mit denen vielen tauſend Pfund
Sterling, die man aus Engelland nach Hannover geſendet, nichts ausge

richtet,
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8 R e Kerichtet, keine behorige Anſtalten gemacht; wenn man erweget, daß ſich die
Hannoveraner in dem im vorigen Jahr mit denen Franzoſen gehaltenen
Treffen ſehr inacht nehmen muſſen, daß ſie denen Franzoſen ia nicht alzu
wehe thun mogten; wenn man erweget, wie geſchwind und ganz unver—
muthet zur Zeit, da der Konig in Preuſen mit einem ſtarken Corps auf
dem Marſch begriffen, und ſchon bei Erfurth war, um zu der Obſerva
tionsarmee zu ſtoſen, da gewißlich was ernſtliches wider die Franzoſen
hatte ausgefuhret werden muſſen, da man ſie ſchon damals ſo weit als
iezo, und wol noch weiter wurde haben zurukiagen konnen, die bekante
fatale Convention zu Bremervorde, die zum groſten Praiudiz Jhro Maie
ſtat des Koniges in Preuſen ausſchlagen konnen, geſchloſſen worden; wenn
man erweget, daß der Herzog von Cumberland gleich nach geſchloſſener
Bremervorder Convention, ſich aller, wie es hieſe, Geſchafte entſehlagen,
auch gar nicht vor den Konig kommen durfen, ſoudern ſich vielmehr an
einen ihm angewieſenen Orte in Engelland aufhalten muſſen, ſo kan man
freilich auf viele ihm nachtheilige Gedanken gerathen.

IX.Solte der Serr Pitt gut preuſiſch ſeyn?

Wenn man erweget, wie geſchwind die Expedition mit der Landung
der Engellander auf der Jnſel Oleron zu Ende gieng, wie Herr Pitt ſich
wider die Abſendung derer Truppen nach Deutſchland geſtrebet, ſo ſolte
man wieder nichts gutes vermuthet, ia wenn man nicht auch in Engelland
wuſte, was Fides Gallica ſey, ſo ſolte man gar glauben, man habe mit
Frankreich, die Affairen in America ausgenommen, ein geheimes Einver
ſtandnis errichtet gehabte, zum wenigſten mag etwas zwiſchen einigen
Engellandern und einigen Franzoſen vorgegangen ſeyn, welches vorhero
den Ernſt der Hannoveraner wider die Franzoſen gehindert, welches ge
beime Concert dadurch, daß dem Prinz Ferdinand das Commando auf

getragen worden, nun wohl zerſtohret worden.

J.

Jſt der Vönig in Engelland und Churfurſt von Hannover
aufrichtig gegen Preuſen geſinnet?

Dieß zeiget das Vergnugen, das Hochſtdieſelben empfunden, als
Sie die Nachricht erhalten, daß die Franjoſen das Churfurſtentbum

Hanno



M o 9Hannover verlaſſen muſſen, daß ſie dem Prinz Ferdinand Durchlauchten
einen goldenen mit groſen Brillanten beſezten Degen, deſſen Werth auf
10000o. Pfund Sterling geſezet wurde, aus Dankbarkeit gegen die Ver—
dienſte dieſes Herrn in Anſehung der hannoveriſchen Lande, daß er die
Franzoſen aus ſelbigen herausgeiaget, mit einem uberaus gnadigen Hand
brief zugeſchicket, dies zeiget der mit Jhro Majeſtat dem Konig in Preu
ſen neuerlich geſchloſſene Traktat, kraft deſſen der Konig in Engelland
5oo00). Mann bey der Armee des Prinz Ferdinand halten will, die
zur alleinigen Diſpoſition des Preuſiſchen Monarchen parat ſtehen ſollen,
auch dem Konig in Preuſen eine ſtarke Geldhulfe verwilliget.

III.

Hatte man nicht beſſer gethan, wenn man die Sache mit
der Verratherei des Menzels in ein ewiges Stilſchwei—
gen vergraben hatte?

Wenn anders was an der ganze Sache iſt, (denn man halt ſie aus
vielen Grunden vor eine Erdichtung) vid. die Schrift ſub Tit. die Macht
der Wahrheit in einem Schreiben des Herrn Grafen von Bruhl an ei
nen Kaufmann in Berlin, und der Antwort des leztern. Warſchau 1786
Jch ſage ia, man hatte ſie unterdrucken ſollen, denn man beweiſet ſelbſten

auf die Art, daß 1) die Beſchuldigung, als ob der von Weingarten be
ſtochen worden grundfalſch ſey; 2) daß der Konig in Preuſen vorhero,
ehe er die Urkunden aus dem Dresdner Archiv hievon herausgeholet, da
mit ſolche nicht abgeleugnet werden konten, ſchon Abſchriften von der wi
der ihn ſo gefahrlichen Correſpondenz und dem ganzen wider ihn geſchmie

deten Concert in Handen gehabt, und alſo dadurch volkommen berechti
get worden, das Pravenire zu ſpielen, und am Ende, wenn auch dergleichen
Dinge alle wahr waren, welche man doch im mindeſten nicht einraumet,
vielmehr in vorangezeigter Schrift in dem Antwortſchreiben augenſchein
lich gewiß und bundig bewieſen conteſtiret, daß es lauter Erdichtungen
ſeyn, und Jhro Majeſtat der Konig in Preuſen auf eine ganz andere Art
hinter das verabredete Concert gekommen ſey, ſo erhalt man weiter nichts,
als daß man von dem Konig in Preuſen ſagen wird: Proditionem amat,
proditorem odit. Solte die ganze Affaire ihre Richtigkeit haben, ſo
beweiſet man durch Bekanntmachung derſelben, daß man, wie der Autor

angezeigter Schrift unter andern bemerket, falſch geſchrieben, und ſich des
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10 R  afals nunmehro ſchamen muſſe, wenn man fragt: warum der Konig von
Preuſen, wenn er Nachrichten in Handen gehabt hatte, dieſelbe nicht vor
her bewieſen, ehe er in Sachſen eingefallen, und das Archiv erofnen laſſen.
Man wolte dadurch der Welt alaubend machen, daß das Vorgeben von
Entdeckung der Anſchlage der Hofe zu Wien und Dresden ſalſch ſey, und
iejo beweiſet man ſelbſt durch Bekanntmachung ſolcher Dinge, daß es wahr
ſey. Rufet man aus: nun, da der. Verrather entdecket iſt, ſiegt die ge
rechte Sache! ſo antwortet der Autor vorangezeigter Schrift: worin
hat ſie denn geſiegt? Ew. Excellenz haben denienigen ausfindig gemacht,
welcher dem Konig von Preuſen ihre Verratherey entdekt hat. Haben
ſie ſich dadurch gerechtfertiget? RNichts weniger als das. Sie bekennen
damit nur, was ſie vorher immer geleugnethaben, und machen ſich mit
ihrem ganzen Anhana vor der Welt zum Lugner. Beſſer hatten ſie gethau,

daß ſie ganz ſtille geweſen waren.

XII.
Was gehoret zum Gegenbeweiß der Feinde wider den Bö

nig in Preuſen, was muſſen ſie in ihrem Gegenbeweiß
hauptſachlich beweiſen, wenn man ſagen ſol: BSie pat
ten gerechte Sache?

Antwort: 1) daß in dem Petersburger Bundnis keine Verlezung
des Dreßdnerfriedens ſtecke, 2) daß die dem Memoire raiſonné annectirte
Originalurkunden falſch untergeſchoben, und alſo keine Oriqinalurkun
den ſehyn; 3) daß der Konig in Preuſen vorhero, ehe Hochſtderſelbe die
dem UMemoire raiſonnẽ anectirte Originalurkunden aus dem Dreßdner
Archiv herausgeholet, nicht Nachricht von dem mehreſten, was durch ge
meldte Originalurkunden vollig bewieſen tworden, gehabt. 4) Daß der
Konig in Preuſen zur Zeit, da die beide Kaiſerinnen noch ruhig geweſen, Zu
ruſtungen und Kriegsanſtalten gemacht; 5) daß die Kaiſerin. Konigin auf

die Auforderung des Koniges in Preuſen, die dreimal wiederholet wor
den, deutlich aufrichtig erklaret habe: daß der Konia in Preufen nicht an
gegriffen werden ſolle, daß Sie 6) desfals Sicherheit zu geben ſich erbo
ten. 7) Daß der Konig in Preuſen den Laudfrieden gebrochen, daß er
Agereſſor in ſentu legali ſeh, 8) daß der Konig in Preuſen den Weſt
phaliſchen gebrochen, o) daß er ein Reichsfeind ſeh, daß er das Reich feind

lich angefallen und augegriffen, daß er vom ganzen Reich per vota una-
nimia

5



 ee 1tnimia vor einen Reichsfeind erklaret worden, daß 10) gegenwartiger
Krieg ein Reichskrieg ſey, daß 11) die wider den Konig in Preuſen er—
gangene Avocatoria und Excitatoria gerecht, daß ſie 12) mit Conſens

zum wenigſten aller Churfurſten ausgegangen; 13) daß, ehe man den
Reichsachteproceß wider den Konig in Preuſen vermeintlich angefangen,
man ihn vorhero gnugſam gehoret, und daß 14) was bisher in deniſelben
vorgegangen, mit Conſens des geſamten Reiches geſchehen ſey; daß 15)
Frankreich und Schweden die Garantie des weſtphaliſchen Friedens auf

eine gerechte Art und der Beſchaffenheit gegenwartigen Kriegs gemaß lei—
ſteten; daß 16) Frankreich und das heilige romiſche Reich ihrer Verbind

lichkeit gemaß die Garantie Schleſiens dem Konig in Preuſen leiſteten;
daß 17) der Kaiſer die Art. IV. ſ. 2. S. 7. Art. VI. ſG. 2. Art. XX.
Seiner WahlCapitulation obſerpire, Dieß ſind die vornehmſte Arti-
culi reprobatoriales, dieſe muſſen von denen Feinden des Koniges in
Preuſen vorher bewieſen werden, ehe ſie ſagen konnen, ſie hatten gerechte
Sache—.

XIII.
Wie iſt der Art. VI. ſ. 7. Capit. Noviſſ. der alſo lautet. „ſoll

„ohne Conſens der Churfurſten, Furſten und Stande
„kein Briegsvolk ins Reich fuhren, ſondern da von ei

„nem oder mehr Standen des Reichs ein fremdes Brie
„gesvolk in oder durch das Reich, wem ſie auch gehoö—
„ren, unter was Schein und Vorwand es immer ſeyn
„moöchte, gegen den münſteriſchen und osnabruckiſchen
„Friedensſchluß gefuhret wurde, daſſelbe ſolle er mit

„kEnrnſt abſchaffen, Gewalt mit Gewalt hintertreiben,“
zu verſtehen?

Antwort: Er iſt ganz deutlich, er braucht gar keiner Erklarung.

XIV.
Jſt wol dieß: ſol ohne Conſens der Churfurſten, Furſten

und Stande rc. ſo viel geſagt, als ohne Conſens aller
Churfurſten aller Furſten, aller Stande?

Antwort: Jch halte davor: ja.

B 2 LI.
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12  a  tIV.
Sind denn die Franzoſen mit Conſens aller Churflirften, al

ler Fürſten, aller Stande ins Keich geführet worden,
und werden ſie ſich mit Conſens aller Churfurſten, al
ler Stande bei hHanau wieder ſezen?

Antwort: Jch halte davor: nein.

V.

hat ſie der Baiſer ins Reich gefuhret?
Antwort: Nein, nur ſeine Gemahlin.

XVII.
Jſt unter dem: wenn ſie auch gehoren, auch des Baiſers

Gemahlin zu verſtehen?

JAntwort: Ja.
AVIII.

Jſſt hierunter: unter was vor Schein und Vorwand es im
mer ſeyn möchte, auch mit dem Schein und Vorwand:
daß man die Garantie des Weſtpyhaliſchen Friedens in

Wirklichkeit ſezen muſſe, begriffen?

Antwort: Ja.

IIX.
Allein wie iſt, was folget, zu verſtehen? Gegen den mun

ſteriſchen und oßnabruckiſchen Friedensſchlus rc. ſoll die
ſes ſo viel heiſſen: wider den munſteriſchen und oßnabru
ckiſchen Friedensſchluß, weil in demſ. lben eben derglei
chen verbothen, oder ſo viel, daß das, was folgt: daſ
ſelbe ſoll er mit Ernſt abſchaffen, Gewalt nut Gewalt
vertreiben, anf den Fal nur zu ziehen ſey, wenn von ie
mand fremde Truppen in oder durch das Keich gefuhret

wur



X e t 3wüůrden, um den munſteriſchen und oßnabruckiſchen Frie
den umzuſtoſſen, und zu zernichten, daß alſo die Ga
rantie des weſtphaliſchen Friedens zu leiſten, den weſt
phaliſchen Frieden aufrecht zu erhalten, nicht gegen den
munſteriſchen und oßnabruckiſchen Frieden, ſondern
vor den munſteriſchen und oßnabruckiſchen Frieden gar
wol fremde Volker in und durch das KReich gefuhret
werden konten?

Antwort: Jch will hier nicht decidiren, doch ſo viel gedenken, baß
die vorhergehende generalis elocutio: unter was vor Schein und Vor
wand es immer ſeyn moqgte, dem leztern Gedanken wohl entgegen ſtehen

mochte. Der Konig in Preuſen hat den weſiphaliſchen Frieden nicht ge
brochen, alſo kan die Garantie des weſtphaliſchen Friedens wider ihn auch
nicht in Wurklichkeit aeſezet werden. Wie ſchlecht, wie elend ſchlecht
das Vorgeben, als ob Frankreich und Schweden wider den Konig in
Preuſen die Garantie des weſtphaliſchen Friedens zu leiſten hatten, kan
man leſen in der Schriſt ſub Tit. Unpartheyiſche Prufung der Schrift
unter dem Titul: Erweis, daß die Kronen Frankreich und
Schweden auf das vollkommenſte berechtiget ſind, in dem ge
genwartigen deutſchen Briege die ubernommene Garantie des

weſtphaliſchen Friedens in Wirklichkeit zu ſezen.

XX.Jſt unter denen Worten: Gewalt mit Gewalt hintertreiben,
nicht zu verſtehen: wenn er kan?

Antwort: Ja. Ehe noch die reichsſtandiſche Truppen auf denen
Beinen waren, konte wol, was den Einmarſch der Franzoſen in Deutſch—
land anlangte, der Kaiſer ſagen: „Wie kan ich ſie abhalten? meine Ge
„mahlin folat ihrem Sin, kehrt ſich nicht an meine Vorſtellunagen, Ad
„impolſſibilia nulla datur obligatio, die Reichsſtande geben mir Volk.“
Da nun aber die reichsſtandiſche Truppen auf den Beinen ſind, und die
ſe ſo gar mit denen Franzoſen ſich conjungiret, und junctis viribus bei
Roßbach mit dem Konig in Preuſen aus dem Reichstag votiret, ihre
Truppen zuſammengebracht, woraus voriezo noch die ſo genante Reichs
armee, Reichsexecutiongarmee, Reichsſtandiſchertruppenarmie beſtehet,

BSBz I haben



14
haben dieſes gethan, und es iſt per vota majora auf dem Reichstag zu

Werk gegangen worden, darwider der Kaiſer wieder nichts ausrichten kon
nen, ſo ſaget man dagegen: der Kaiſer wiederrufe nur ſeine Avocatoria und
Excitatoria wider den Konig in Preuſen, und alle ſeine Reſcripta, Kom
mißionsdecreta und alles, was ohnehin ungultigerweiſe in dem angefan
genen Achtsproceß wider den Konig in Preuſen ergangen, und laſſe an
alle Reichsſtande, die bey der ſogenanten Reichserecutionsarmee Trup
pen haben, Excitatoria, Monitoria, Dehortatoria, und Befehle, daß ſie
ihre Truppen zu denen KoniglichPreuſiſchen oder Churhannoveriſchen
Truppen ſtoſen laſſen ſolten, alsdenn wird man glauben, daß der Kaiſer
zu entſchuldigen, und Jhro Kaiſerliche Majeſtat vorangefuhrtem Articul
IV. h. 7. Capit. nachzuleben geſonnen waten, und ſo wurden die Franzo
ſen auch bald aus Deutſchland fortgeiaget werden. Doch wenn auch
dieſes nicht geſchiehet, ſo werden Jhro Majeſtat der Konig in Preuſen
und der Churfurſt von Hannover und Konig in Engelland, und die mit
ſolchen Alliirte ſie ſelbſt wol bald dahin zurukiagen, wo ſie hergekommen
ſind, und ob ſie gleich nicht Kaĩſer ſind, dennoch dieſen Art. IV. h. 7.

Capit. Noviſſ. beobachten, und erfullen.

IXI.
Muß die Baiſerin in Rußland nicht recht leichtglaubig, da

bei aber auch recht hartnackig ſeyn?

Antwort: Ja. Weil ſie denen falſchen Jnſinuationen wieder den
Konig in Preuſen ſo geſchwind und leicht geglaubt, und ſie vor wahr ge
halten, auch von ihren Ungrund bis dato nicht ſich uberzeugen laſſen wol
len. Man ſolte denken, wenn ſie das Memoire raiſonneé geleſen, ſie
wurde gleich anders Sinnes geworden ſeyn, die Augen wurden ihr auf
gegangen ſeyn, die Erfahrung aber lehret bis dato noch das Gegentheil.

XIII.
Wie ru en Jbro Maieſtat der Bönig in Preuſen denen

Sto nden des heiligen römiſchen Reichs noch iezo zu?

Antwort: Jhr Stande des heilgen romiſchen Reichs ſeyd aufmerk
ſam, erweget die Grundmarimen der oſterreichiſchen Staatsklugheit, hat
es wol ie einen Nachbar gehabt, deſſen anwachſende Starke es nicht. ſo

fort
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fort beneidet, ihn als einen Reichsfeind vorzuſtellen, und bei der erſten
Gelegenheit das Reich gegen ihn in Harniſch zu ſezen geſuchet, ſind nicht
auf ſolche Weiſe des Hauſes Oeſterreichs Kriege Reichskriege geworden, ſind
ſie nicht auf Unkoſten und zum Ungemach des Reichs gefuhret worden?
Jſt euch nicht ſchon vor langer als hundert Jahren vor Augen geleget
worden, daß der oſterreichiſche Hof alle Kriege, ſo die Stande zu Verthei
digung ihrer Gerechtſamen zu unternehmen genothiget geweſen, vor un
ziemliche und in Rechten verbotene Conſpirationes, Friedensbruche und
Meuterei erklaret, die zu ſeinen Privatvortheilen aber unternommene Krie
ge als zum Schuz kaiſerliches Anſehens und des Reichs Majeſtat unter
nommen Angeſehen haben wollen? Leſet den Hippolytum à Lapide de
Rat. ſtat. p. ll. Cap. VII. pag. 419. erweget, was dieſer Autor ferner
ſchreibet: Denn diejenige, welche vor die Freiheit zu ſtreiten ſich erklaret,
wurden gezwungen ſich als Beleidiger der Majeſtat onzuerkennen, und um
Verzeihung zu bitten. Hieraus werden unſere Nachkommen noch erken
nen, daß alle Kriege, welche wider den Kaiſer oder das Haus Oeſterreich,
ſie mogen aus Urſachen entſtehen, wie ſie wollen, ungerechte und uner
laubte Bundniſſe ſeyn. Es wird denen Standen nicht geſtattet werden,
ſich dieſem Hauſe zu widerſezen, es mag ihre Freiheiten unterdruken, es
mag wider die Reichsgrundgeſeze und ſeine dem Reich ſchuldige Obliegen
heiten handeln, es mag unternehmen, was es will, kurz, wenn es ſich auch

eine. abſolute Herrſchaft anmaſete c. J. p. ll. c. 7. wer wird alsdenn vor
die Freiheit und des Vaterlandes Wohl ſtreiten, wenn der Kaiſer dieſelbe
beſtreitet, wer wird nur muchſen, wenn dem Kaiſer blos deswegen, weil
er es ſagt, daß die Reichsmajeſtat verleit, und der Landfriede gebrochen
ſey, freiſtehen kan, gegen einen Reichsſtand als Reichsfeind mit dem
Bannſtrahl zu blizen. Urrtheilt ihr Reichsſtande aus der Zuſammen
haltung deſſen, was dieſer Autor geſagt, mit dem, was ihr iezo,vorgehen

ſehet, ob er die Wahrheit geſchrieben habe? kan etwas mehr auf den
Umſturz der Freiheit der Stände abzielen, als wenn der Kaiſer ſich zum
Richter in einer Sache, die nicht einmal zur Erkenntniß des Reichs geho
ret, in einer ſeine Gemahlin angehenden Sache machet? gehet dieſes an,
ſo kan es dem oſterreichiſchen Hauſe nicht ferner ſchwer fallen, dieienige un
umſchrankte Herrſchaft Teutſchland aufzudringen, wornach deſſen Vor
fabren geſtrebet, und denen Reichsſtanden dasienige Joch der Sclaverei
aufzulegen, woran ſeit Jahrhunderten zu Wien gearbeitet worden. Jch
lege euch ihr Reichsſtande! dieſe Stellen vor, um euch, patriotiſch zu ma

chen,
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chen, um euch auf das Sprichwort: Heute dem, morgen uns, auf eure
Freiheit, auf eure Gerechtſame und Befugniſſe, auf die gemeinſchaftliche
Reichs Gravamina aufmerkſam zu machen. Jhr proteſtantiſche Reichs
ſtande ſehet doch die Gefahr ein, in welcher ſich die proteſtantiſche Reli
gion voriezo befindet! Jhr proteſtantiſchen Reichsſtande zeiget doch euren
Eifer zur Beſchuzung der proteſtantiſchen Religion; iſt euch denn die Re—
ligion ſo geringſchazig worden, daß ihr vor dieſelbe nichts wagen, ſie nicht
ſchuzen und dem Umſturz derſelben vorzukommen euch nicht entſchlieſen

wollet? ach befordert doch mit mir die Aufrechthaltung der evangeliſchen
Religion! werdet ihr dieß nicht thun, ſo wird ſich GOtt rachen und es
ſo fugen, daß euch die Reue zu ſpat ankommen durfte. Ein Patriot in

einer Schrift ſub Titulo: Stille Betrachtungen eines Einſiedlers uber
die vorhabende Achtserklarung Jhro Konigliche Majeſtat in Preuſen als
Churfurſten von Brandenburg, ſo 1757. herausgekommen, hat euch auf

merkſam auf die Zeiten Churfurſts Johann Friedrichs von Sachſen
machen, und eure Gedanken auf ſolche zurukfuhren, die damalige Hand
lungen des Kaiſers, und. den Erfolg wieder in euer Geichtniß bringen
wollen, wenn er ſchreibet: was hierwieder in dem betanten ſchmal
kaldiſchen Kriege im Jahr 1546. mit dem Churfurſten von Sachſen Jo
hann Friedrich dem Grosmuthigen durch die Achtserklarung, und was
darauf erfolget, vorgenommen worden, dabei will ich mich nicht aufhalten.
Es liegen davon noch heutiges Tages der Welt Schriften und unter an
dern folgende vor Augen: Abdrucke der Verwahrungsſchrift der Chur
furſten und Furſten, auch Grafen, Herren, Stadte und Stande der aug
ſpurgiſchen Confeßion Einungsverwandten ihrer iezigen hochgenothdran
ten und verurſachte Kriegsruſtung halben an Kaiſerliche Majeſtat aus
gangen und beſchehen c. O! leſet doch ihr proteſtantiſche Reicheſtande!
dieſe alte Schrift und urtheilet von iener Sache auf die izt voraehende,
bedenket, daß ihr Mitſtande habet, die, wie der Autor der Vertheidigung
derienigen Grundſaze, welche in der Abhandlung von Avocatorien ſind
aufgeſtellet und behauptet worden, ſchreibet, dem oſterreichiſchen Hauſe
ganz ergeben ſind, und ſeine Ketten und Feſſeln gerne kuſſen, wider den
machtigſten Furſten unter den Proteſtanten aber Kreuzzuge im Sinne
haben. Stellet euch nur die Folgen vor, was geſchehen wurde, wenn meine

Feinde ihren Entzwek erreicheten, wie nahe wurde der Umſturz der prote
ſtantiſchen Religion ſeyn?leſet die Schriften, betitult: Unbilliges Verfah
ren des hauſes Oeſterreich gegen die Evangelijche, und Geſiñung

der



 o ct 1der katholiſchen Regenten gegen die Evangeliſchen und den ge
heimen Nachrichten von den unerhorten Verfolgungen, welche
die evangeliſche Chriſten in Oeſterreich unter der Kaiſerin Boni
gin Maria TChereſia annoch ausſtehen muſſen; Leſet die Religions
Gravamina, von welchen ſo viel Schriften der Welt vor Augen liegendaß
wenn man ſie beiſammen hat, ein Maun ſie ſchwerlich mit einem Schub

karn wird wegfuhren konnen. Betrachtet doch die Krankung der Reichs
ſtandiſchen Gerechtſamen, die widerrechtliche Anſuchungen und Beſehle
des Kaiſers in der hohenloiſchen und Wiedrunkliſchen Religionsirrungen,

in der frankfurtiſchen Kirchenbauſache, in der frankiſchen Kreis-Direc
torialangelegenheit, in den oſtfrieſiſchen Sucecßionsdifferentien, in den
meklenburgiſchen Vorfallen, in der wurtembergiſchen Angelegenheit, ſind
denn alle dieſe Dinge auf einmal vergeſſen? kann denn nur des Kaiſers und
ihm anhangiger katholiſcher Churfurſten und Pralaten in Teutſchland auf die
Unterdruckung eines evangeliſchen Churfurſten abzielendes Wollen alle dieſe

Dinge in Vergeſſenheit bringen? iſt es moglich, daß, da man in eige
nen Angelegenheiten wider die kaiſerliche Machtsverfugungen aufgebracht,
ſolche als ungerecht angegeben, ſich beſchweret, beklaget, man nunmehro
alles deſſen uneingedenk wider einen unſchuldigen evangeliſchen Churfur
ſten mit zu Werk gehet, verſchaffet dieß abſonderlich denen proteſtantiſchen

Reichsſtanden Ehre? was wird die Welt dazu ſagen? werden nicht
ſelbſt die Katholiſchen druber lachen, und ſich wundern? Wer denn eingeſe
hen, daß der Herzog von Wurtemberg in ſeiner Sache mit der unmit
telbaren freyen Reichs. Ritterſchaft in vielen Stucken recht gehabt, und
ein ReichsRegulativ in dergleichen Sachen gewiß nothwendig ſey, und
weiß, daß ihm ſolches dennoch abgeſchlagen worden, der muß ſich wun
dern, daß er ſe heftig mit meinen Feinden wider mich zu Werk gehet,
ach! ihr Reichsſtande, laſſet euch nicht blenden mit dem Vorwand: als
ob ich vorhabens ſey, die Reichsmitſtande zu unterdrucken, niemals iſt mir
ſo etwas im Sinn kommen; ich werde meine Macht gewiß zu nichts an
ders brauchen, als zu Beſchuzung meiner und meiner Staaten und Lan
der; zu Aufrechthaltung der deutſchen Freiheit, der Gerechtſamen und Be
fugniſfen der Reichsſtande, der wahren Reichs.grund geſezmaßigen Art
und Weiſe der offentlichen Regierung im heilgen romiſchen Reich, die
Hipolytus à Lapide in diſſ. de Rat. ſtatus &c. reprobatis reprobandis
der Wahrheit gemaß aufgeſtellet, und die auch in einer Schriſt ſub Tit.
in der Reichshiſtorie und denen deutſchen Alterthuern gegrundete Ab

C hand



13 c a thandlungen, 1) von der dem Sinn der Reichsſtande gemaß vorgeſtelten
Art und Weiſe der offentlichen Regierung im heilgen romiſchen Reich tc.
quaſi in Compendio dargeleget worden von einem Liebhaber der Wahr
heit 1753. vieleicht haben einige Reichsſtande, die zugleich nahe Anver
wandte von mir ſind, daher ein dergleichen Mißtrauen wider mich geſcho
pfet und ſich daher auf die Seite meiner Feinde gewendet, weil ich denen
ſelben freundſchaftliche Vorſtellungen gemacht, daß ſie ihren unrichtigen
Haushalt, Bedruckung eigener Unterthanen abſtellen, ſich zu einem beſſern
Haushalt beqvemen mogten, die aber nun GOtt wegen ihren Vergehun
gen zur Rechenſchaft in iene Welt bereits abgefordert hat, deren Nach
folger ſich an ihren Exempel ſpiegeln, den hochſt ungegrundeten Argwohn
fahren laſſen und ſich ie eher ie lieber auf meine Seite wenden ſolten, wenn

ſie nicht ein ungleiches, gewißlich vor ſie ohnmoglich ruhmlich ausfallen
des Urcheil der Welt ſich zuziehen wollen. Was wird die Welt ſagen,
wenn die nachſte Anverwandte von mir nicht in Zeiten den gerechteſten
Schluß faſſen, meine gerechte Sache mit zu vertheidigen zu helfen? Thun
ſie dieß nicht, ſo werden ſie doch nicht im Stande ſeyn, folgendem Schluß

eine Starke geben zu konnen: Wenn nicht einmal die nachſte Aanverwandte
Koniglich. Preuſiſche Partie ergreifen, ſo muß wohl der Konig in Preuſen
nicht recht haben, denn das Memoire raiſonne und ubrige Schriften,
die die Gerechtigkeit meiner Sache vorgetragen, haben die Gerechtigkeit
meiner Sache ſo ins Licht geſtellet, daß ſie nichts, alſo auch nicht voran
gezeigter Schluß verdunkeln und zweifelhaft machen kan. Was folat?
ich mag es nicht ſagen, man mag ſich ſelbſt antworten. OReichsſtande!
habt beſſere Geſmnungen gegen mich als einen gewiß treuen Mitſtand, und
entſchlieſſet euch nicht, blindlings mich und euch mit zu ruiniren! Leſet die

Stelle des Hipolyti à Lapide c. l. wenn er ſchreibt: Es konne das
Haus Oeſterreich, wenn es wolle, den Umſturz eines Reichsfurſten ent
werfen, und die beleidigenſte Bundniſſe wider ihn eingehen; Es ſtehe bei ihm,
ſie auszufuhren, wenn und wie es wolle; wolle der mit ſeinen Untergang
bedrohete Furſt das ihm bereitete Ungluk abwenden, ſich vertheidigen,
und ſeinen Feinden zuvorkommen, ſo erklare ihn der Kaiſer vor einen Fried
brecher und Emporer ec. Jhr Reichsſtande wolt ihr dergleichen zugeben?
Bedenket was man ſopricht: gehet man mit einem der machtigſten Reichs—
ſtannde alſo um, wie wird es kunftig mit denen mindermachtigen ſtehen,
uberleget die Sache vernunftig. Zu ſpat werdet ihr, wem ihr in Zeiten
niche umkehret, euch eines beſſern beſinnet, meine Partie ergreifet, euren

eignen



RKauo e 1eignen Fall und Umſturz betrauren; zu ſpat werdet ihr die gottloſe izige
Rathgeber beſtrafen wollen, dieſe werden ſich ſodann in Schuz deſſen be
geben, der euch unter die Fuſſe trit. Jzt ſeyd ihr noch Furſten des
Reichs, und gaudiret ſo viele Maieſtatsrechte, die unter dem Namen der
Superioritatis territorialis begriffen ſind, izt habt ihr proteſtantiſche
Reichsſtande ſo viele Vorrechte, leſet ſolche in des Boehmeri diſſertat.
de praecipio principis Evang. Sind euch ſolche lieb, habt ihr noch ei—
nen Eifer vor die wahre chriſtliche Religion, vor die proteſtantiſche Re
ligion, iſt euch die freye Religionsubung, der Religions/und weſtphaliſche J

Frieden lieb, wollet ihr die Sache GOttes und des Heilandes der Welt,
aus deſſen Gnade ihr ſeyd, was ihr ſeyd, deſſen Scepter ihr eure Reiche
und Lande zu danken habt, verfechten, und den Aberglauben nicht das
Haupt empor heben laſſen, ſo wachet, denn es iſt Zeit zu wachen, ſo ſtrei
tet, wenn es Zeit iſt zu ſtreiten, ſo fechtet und ſtreitet auf meiner Seite,
trennet eure Truppen von der ſo genannten Reichsarmee, vereiniget dieſelbe
und alſo eure Waffen mit denen meinigen, ſo, und auf keine andere Art
werdet ihr eure Wohlfahrt befordern, die ich euch wunſche.

IuIII.
Wioie heißt der ſchlimme Mann in demKand,

Er iſt da iedermann vorizt mit Schmerz bekant,
Er nimmt aniezo noch den Landsherrn vollig ein,
Man wundert ſich, daß noch des Landsherrn GnadenSchein

Jhn ſo, wie vor beſtrahlt.Er iſt in einem Buch, wie folget, abgemahlt:
Die Weisheit, der Verſtand, durch den ſein Geiſt geſtiegen,
Jſt nur die Wiſſenſchaft, den Zürſten zu vergnügen,
Durch Scenen ſtolzer Luſt ihn glucklich zu zerſtreun,
Und, um ſich groß zu ſehn, des Jurſten Knecht zu ſeyn:
Und ſeine Wachſamkeit, die ſeine hoheit ſchuzet,
Beſteht darin, den, der mehr Wiz als er, beſizet,
Dem Weisheit und Liatur ein edles herz verliehn,
Den Augen ſeines Herrn ſorgfaltig zu entziehn.
Die groſe Edelmuth, mit dem er einem dienet,

Der ihn einmal um was zu bitten ſich erkuhnet,
Sieht nicht auf ſein Verdienſt, wenn er die Bittſchrift ließt,
Vein! auf die Bunſt, mit der der Piarr den Saum ihm kußt;
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20  a grĩl Er hilft ihm, weil ſein Flehn ſein weichlich Herz beſchweret,
Und ſeine Demuth iſts, die ihm die Grosmuth lehret:;
Und ſein ſo groſer Fleis, von dem er ſtündlich ſpricht;
Dient meiſtens ſich allein und ſelten ſeiner Pflicht;
Tiicht dieſe treibt ihn an Correſpondenz zu fuhren,
Wodurch das Land den herrn, der herr Volk, Geld verlieren;
Oi ſpvricht er bei ſich ſelbſt: Geſegnet ſey mein Kath!
Geſegnet ſey mein Fleiß; denn beides halt den Staat,
Und, wenn er dieß ſich ſagt, ſpricht oft das Land indeſſen:
Verflucht ſey doch die Bunſt den Unterthan zu preſſen!
Geſchieht nicht, was geſchicht, im ganzen Staat, durch mich?
Wer uberſieht ihn mehr, wer kennt ihn mehr, als ich?
So ſpricht er zu ſich ſelbſt; doch wird man ſich beſchweren
Und iezo ſchmerzhaft klagen,
Zu ieiner Schande ſagen:
Er hab den Staat gekannt, um tief ihn zu verheeren,
Jn-e jagt ſein herr zur Luſt die wilden Baren?

Antwort? Jch mag ihn nicht bei ſeinem Namen nennen,
Ein ieder wird ihn doch an dieſer Schildrung kennen.

xXxivV.

Was iſt von dem ohnmaßgeblichen Vorſchlag zu einer bel
gegenwartigen Briege gemeinſchaftlichen Einigkeit des
heilgen roömiſchen Reichs, wie ſolche zwiſchen den Ratho
liſchen und Proteſt rnten leicht zu befordern, aus Liebe zur
Wohilfarth Deutſchlandes mit unpartheyiſcher heder ent
worfen, zu halten?

J Antwort: Der Vorſchlag durfte angehen, wenn nur die romiſch
Ratholiſche die Geſinnungen ablegten, kraft deren ſie ſich beſtreben, wo

moglich die proteſtantiſche Religion gar auszurotten, hingegen die ihrige
inmer mehr und mehr durch andere Mittel, als durch Lehren und Be

L
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weiſen der vorgeblichen Wahrheit ihrer Lehren empor zu bringen, wenn
r ſie die Gewohnheit ablegten mit der Religion ihr intereſſe politicum zu
N verknupſen, wenn ſie den Arqwohn fahren lieſen, als ob die Evangeliſchen

auch ſo geſinet waren, als ſie, als ob ſie auf den Umſturz der roniſch ka



X e 8 aatholiſchen Religion bedacht waren, wenn ſie den unrichtigen Bekehrungs
eifer und den ReligionsHaß ablegeten; gewis dieſe beide Ungeheuer ſtif—
ten viel Boſes, und hindern Friede und Eintracht und viel Gutes in der
Welt. Jch will meine Gedanken uber einige Stellen vorangezeigter
Schrift hieher ſezen.

Pag. 4. Gedenkt der Herr Autor der vielen Religionsbeſchwerden,

welche nach der Religionsveranderung des Churfurſten von Sachſen in
dem Churfurſtenthum Sachſen entſtanden. Man kan hievon in des Fabri

europaiſchen Staatscanzley XXXlllI. Theil. pag. 460. n. IV. die un
maßgebliche Erinnerungen, wie die Freyheit der evangeliſchen Religion, in
Sachſiſchen Landen denen Verfaſſungen und Rerchsconſtitutionen gemaß
und zwar mit ganilicher Ausſchlieſung der offentlichen und heimlichen
Exercitii der pabſtlichen Religion unveranderlich zu halten, leſen.

Pag. 6. Rathet der Herr Autor als ein Mittel zur Erhaltung eines
guten Einverſtandniſſes und zur Abwendung aller ſchadlichen Jalouſie zwi
ſchen den Romiſchkatholiſchen und Proteſtanten die Aufrichtung einer neuen

und zehnten evangeliſchen Churwurde an, auf ſolche Art hält er mit Recht
davor, daß mehrere proteſtantiſche Gravamina wurden gehoben werden,
wenn man bei dem Collegio klectorali der paritati Votorum etwas na
her kame. Obgleich in Religionsſachen eine Ficta paritas votorum gul-
tig iſt, ſo, daß das Jus eundi in partes ſtatt findet, ſo iſt doch nicht zu
leugnen, daß es viel beſſer und zu Abſtellung alles Mißtrauens vortragli
cher ware, wenn gar ſo viel evangeliſche Churfurſten gemacht wurden, als
romiſchkatholiſche ſeyn, daß in Religions und andern auch politiſchen
Sachen auch eine vera paritas votorum der romiſchkatholiſchen, und
evangeliſchen Churfurſten nothigenfalls entſtehen, und was unrecht und
unbillig iſt hindern konte. Und was iſt, das ſolches hindern konte, nichts
als das Mißtrauen der Romiſchkatholiſchen, und ihre Geſinnungen, von
denen ich gleich zu Ankang dieſer meiner Gedanken uber dieſe Schrift ge
ſagt, daß ſie die Romiſchkatholiſche ablegen muſten. Denn beide Reli
gionen ſollen nach Maaßaabe der Reichsgeſeze paria jura haben, warum
ſollen nun nothwendig 7 katholiſche und nur 2 evangeliſche Churfurſten
ſeyn? fraget man, wo ſolte man die 5 evangeliſche Churfurſten hernehmen?
ſo nehme ich zum Exempel einen aus der Braunſchweig Wolffenbutteliſchen
Uinie, Heſſencaſſel, den Herzog von Gotha, die beyden Marggrafen An
ſwach und Bayreuth. Von der geſuthten Ertenſion der neunten Braun

C3 ſchweigJ



e2z cſchweighannoveriſchen Chur auf die Furſtlich Wolffenbutteliſche linie,
und was in dieſer Sache vorgegangen, ſiehe Fabers europaiſche Staats
kanzlei im XXXlII. Theil Cap. X. daß man heſſencaſſeliſcher Seits ſich
vor etlichen Jahren bemuhet, Churfurſt zu werden, fuhret der Herr Autor
an, zum ſubject der ioten Churwurde giebt er einen aus der Furſtlich
Sachſiſchen Erneſtiniſchen Linie an, nun fuge ich noch hinzu Anſpach und
Bayreuth, ſo hatte man 7. evangeliſche Churfurſten, und mithin das Du-
plum der in A. B. feſtgeſezten Anzahl der Churfurſten. Wenn die Ro
miſchkatholiſche vorangezeigte Geſinnungen ablegen, und die ſamtliche iezige
Churfurſten die Praerogativen derer Churfurſten vor denen Furſten ange
zeigten alten Reichsfurſten nicht mißgonnen, ſo konnten nicht allein 10.
Churfurſten, ſondern, wie gezeiget, 14. Churfurſten, 7. Romiſchkatholiſche,
und 7. Evangeliſche werden. Wolte man ſagen: Ja, werden die ange
zeigte auch wol einen Churfurſtlichen Staat, als die Reichsfurſten fuhren
muſſen? angefuhrte Reichsfurſten machen Staat genug. Kaaiſer und
Reich konnen die Reichsgeſeze verandern, aufheben. Der Paſſus der
A. B. welcher die Anzahl der Churfurſten determiniret, iſt aufgehoben
worden; da man ihrer 9. gemacht, alſo konnen ihrer auch 10, auch 14. ge
macht werden. Dem Kaiſer wird es zumehrern Splendeur gereichen, wenn
das Churfurſtliche Collegium ſo ſtark wird, als 10. oder gar 14. gegen 9.
das Verhaltniß hat. Wo ſolten die Erzamter alle herkommen? Antwort:
ſie ſind nicht nothwendig bei der Churwurde, dieſe wird gar wol beſtehen
ohne Erzamt. Man wird ſich auch nicht viel aus ſolchen machen, da
heutiges Tages die von ſolchen abflieſende Utilia ſehr gering find, und faſt
blos in einer auſerlichen Honeur beſtehen. Titul und zu ſolchen anſtan

dige einige Verrichtungen laſſen ſich genug erſinnen. Der Herr Autor an
gezeigter Schrift giebt vor den zu machenden 10. Churfurſten aus der Furſt
lich Sachſiſchen Erneſtiniſchen Linie das Amt eines Reichserzprocuratoris
an. Solte man nicht noch 5. zu denen zu machenden 5. evangeliſchen
Churfurſten ausfindig machen konnen, ich nenne zum Erempel die Titul 1)

eines Reichserzgeneralißimi der Reichsinfanterie, (damit, was die Ca
vallerie betrafe, Churſachſen als Reichs,Erzmarſchall nicht contradiciren
mogte) eines Reichserzproviantmeiſters, (wofern nicht der Reichserztruch
ſeß contradicirte) eines Reichserzquartiermeiſters, (wofern nicht Churſach
ſen contradicirte) eines Reichserzfahndrichs, (wofern nicht der Herzog
von Wurtenberg contradicirte) eines Reichserzgeheimenſtaatsrathes, (wo
fern nicht Churmainz contradieirte) eines Reichserz Archivarii, (wofern

nicht



X  z 23icht Churmainz contradicirte) eines ReichserzDefenſoris, eines Reichs
rzmunzmeiſters, (wofern nicht des Reichserzſchazmeiſter contradicirte) ei
jes Reichserzadmirals, eines Reichserzpoſtmeiſters, eines Reichberziager
neiſters, eines Reichserzoberacademieninſpectoris, eines Reichserzcere
nonienmeiſters, (wofern nicht Churſachſen contradicirte) eines Reichserz
eſandſchafts Directoris, eines Reichserzcommendantens derer Reichs
eſtungen, eines Reichserzfiſcals, eines Reichserzexecutoris, eines Reichs
rzehibliothecarii, (es muſte aber vorher eine Reichebibliothec angeſchaf
et werden) eines Reichserz. Commercüĩ- Directoris, eines Reichserzſiegels
ind Reichsinſignienbewahrers, eines ReichserzVocietaten-Inipectoris,

ines Reichserz Aldvocati &c.
Solte man aus dieſen nicht ohne Contradiction eines andern 5.

Reichserzamter wahlen konnen? der Herr Autor vorangezeigter Schrift
agt: es konte durch den ioten evangeliſchen Churfurſten die proteſtantiſche
Retigionsſachen bei dem Reichstag mit Zuziehung des evangeliſchen ge
eimden Rathscollegii zu Dresden beſorget werden. Es iſt an die Ueber
raaung einer Theilnehmung an dem ChurſachſiſchenDirectorio bei dem
Jorpore Evangelicorum ſchon vorlangſt gedacht worden. Vid. Fabri
uropäiſche Staatskanzlei im angefuhrten XXXIII. Theil. Num. Ill. in der
Abhandlung iub Rubro: Neure unvorgreifliche Rationes und Modi,
varum und wie das Haus Sachſen bei dem evangeliſchen Directorio zu
aſſen ſeyn mochte, Auctore Lothario de Saxofirmo. Dieſer Autor
chreibt pag. 447. ſo: „So konte dießfaligen Scrupel unſchwer durch
Verwandlung erwehnten formulae in andere, irgend: An ſtat, Churſach-
ſen oder an ſtat eines evangeliſchen Churfurſten zu Sachſen der iezige zu
ſolcher Chur nachſte evangeliſche Agnat N. N. abgeholfen c. werden!
Dieſer Autor meldet, daß der Herzog zu Sachſen Weiſenfels ſolches
gefuhret, und fuhret die Bedenklichkeit an, die ſich das Corpus Evangelic.
machen konte, wann ſolches den Herrn Herzog zu Sachſen Weiſenfels
an ſtat Churſachſen als nachſten und fur ſich ohne Auſtrag berechtigten
Churagnaken das Directorium an ſich fortfuhren lieſe. Er fuhret ſo gar
n. ſ. eine Modum an, daß nebſt dem generali Directorio Saxonico un
ter dem Nahmen ſpecialer Condirectorum einigen Potemioribus ein
Auftrag geſchehen konne. Daß bei Errichtung des ſchmalkaldiſchen
Bundes und bei Tractirung des weſtphaliſchen Friedens zwei evangeliſche

D' tores ob wol diverſimode doch in der That Anno 1634. aber im
treczo jahrigen Krieg nach des dirigirenden Koniges von Schweden Tod

die



24  öçödie iunge Konigin von Schweden unter ihrer Vormundſchaft und Chur
ſachſen (welchen beeden Churbrandenburg ſich aſſociiren zu wollen vermer
ken laſſen, und nachhero Anno 1653. bei neuer Beſtellung des evangeliſchen

Directorii und Churſachſiſchen Tergiverſirung, nebſt Herzog Auquſto zu
Sachſenmagdeburg noch zwei (womit ohne Zweifel zum Theil auf Sach
ſen Altenburg gezielet worden) laut des Braunſchweig Grubenhagiſchen
Voti bei daruber von denen evangeliſchen im magdeburgiſchen Quartier
am 12 Julii gehaltenen Conferenz alſo drei in Vorſchlag zum Directorio
quaſi collegiali geweſen. Eo verdienen auch hiebei geleſen zu werden
die Bewegurſachen, warum des Corporis Erangelicorum lntereſſe
ſeye, ein zweifaches Directorium wieder zu conſtituiren, die Herr Faber
c. L N. VI. pag. a73-478. anfuähret.

Der Herr Autor vorangezeigter kurzen aber merkwurdigen Schrift, uber
welche ich meine Gedanken auſere, zeigt zum Subiect der 10. aufzurichtenden

Churwurde, der zugleich die Theilnehmung an dem Churſachſiſchen Directo-
rio bei dem Corpore Evangel. ubertragen werden konte, einen Sachſiſchen
Herzog aus der erneſtiniſchentinie an. Die Herren Herzoge zu Sachſen erne
ſtiniſcher Linie, merke ich hiebei an, ſind ſchon lange dieſerwegen in Conſidera
tion gekommen, ſo ſchreibt vorangefuhrter Lotharius de Saxofirmo c. J. in
Fabri europaiſcher Staatskanzlei patz. 459. auch wol von dem dirigirenden
nachſten Churagnaten in wichtigen Vorfallenheiten zu conſuliren, den Herru
Herzogen zu Sachſen, erneſtiniſcher Linie, gegen welche man wol die Conſidenz

haben durfte, daß ſie zwar viel Reſpect vor Jhro Konigliche Majeſtat in
Pohlen und Churfurſten zu Sachſen auch einige Reflexion auf ihres Hau
ſes Ehre und Anſehen, dabei aber nicht minder auf die andere vor Hochſt
beſagte gecronte evangeliſche Potentaten, und am meiſten auf des allge
meinen evangeliſchen Weſens Conſervation und Jntereſſe tragen wurden ec.

Unter den Vorſchlagen zu einem Erzamt vor Churhannover, deren
der Herr Autor beim Schluß ſeiner Schrift gedenket, kam auch einer zum
Vorſchein, der das Erzſtalmeiſteramt zum Vorwurf hatte, Churſachſen be
hauptete, daß dieſes Erzamt ſchon mit unter dem ihm gehorigen Erzmar
ſchalamt des heilgen romiſchen Reichs begriffen ſey. Vid. in Fabrieuro
paiſche Staatskanzlei c. l. pag. 681. ſub Num. IV. ferners pro Memoria,
ſo von Churſachſiſcher Seiten wegen der Connexion des Erzmarſchalamts

mit dem Erzſtalmeiſteramt unter der Hand communiciret worden. Da
ſolches ganz kurz gefaßt iſt, wil ich ſolches dier mittheilen: Daß das

Erj
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Erzmarſchalamt des heilgen romiſchen Reichs, auch zugleich die zum
Marſchal gehorige Functiones in ſich begreife, und alſo dieſe ienem von
uhralten Zeiten incorporiret ſey, mithin aber, wenn iezo ein abſonder—
licher Erzſtalmeiſter geſezet werden ſolte, denen hohen Erzmarſchals juri-
bus ein groſſer Nachtheil entſtehen muſte, erhellet

1) Sogleich aus dem Namen eines Marſchalls, denn dieſer iſt von
dem Worte Schalk, welches einen Officialen und vom Worte Mar, ſo
ein Pferd anzeiget, (und wovon das Wort Marſtalla, ein Pferdeſtal
oder Marſtal herkomt) zuſammen geſezet, daß alſo ein Marſchal auch
einen Magiſtrum equorum, praefectum ſtabuli vid. Fresne gloſſar.
voce Marſehallus p. ſogq. oder einen Caballarium, wie es im alten Gloſ-
ſario uberſezet. wird, Vid. Cluver germ. antiqu. C. 1. C. g. p.  5. bedeutet.

2) Jn denen alten L. L. Alemanicis Tit. 29. n. 4. wird eines
AMarſchallei gedacht, qui ſuper duodecim caballos ſit, und in denen L. L.
Salicis Tit. J. J. da gleichfalls dieſes Wort vorkomt, wird dadurch nichts
anders als ein Magiſter ſtabuli verſtanden, wie ſolches Wendelinus in
Gloſſar. ſalic. ſub voce Marescalio St. 168. alſo gar recht erklaret.

3) Es iſt dahero vor dem der Marſchallus Stabulator vid. Fresn.
Gloſſar. St. und ſonderlich bei denen Francis Comes Stabuli, le Con-
neſtable genennet worden, Vid. Mabillon de Re diplom. L. 2. C. 12.
J. 13. ſt. 121.

4) Hinemarus, wenn er die vornehmſten Officiales erzehlet, ſo
rechnet er darunter ausdrucklich den Comitem Stabuli, und ſezet ihn gleich
zu dem Camerario Seneſcallo (Tapifero) und Ruticulario, wodurch er
niemand anders als den Erzmarſchal verſtehet. Vid. Hincmari Epiſtola
ad Proceres regni de lInſtitut. Caroli Magni de ordine palatii num.
16. 23. oper. Tom. Il. p. 206.

5) Und Wittekindus, wann er die Archiofficiales Kaiſers Otto-
nis J. benennet, und des Erzmarſchals dabei erwehnet, ſo ſchreibet von
ihm Arnulphus: Equeſtri ordini praefuit. Annal. lib. princ. pag. 643.
Edit. Meibom.

6) Dittmarus aber L. VV. beſchreibet die q. Archiofficiales Ottonis
Iu. ſolgender geſtalt: Quatuor miniſtrabant Duces Heinricus ad men-

fam (Pincerna) Bernhardus equis praefuit. Woraus gar deutlich zu
erſehen, daß die Cura equorum ſtabuli dem Erzmarſchal zugehoren.

D 7) und
n—
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7) Und obgleich ſonſt das Erzmarſchalamt viel weiter geht, als
das Stalmeiſteramt, ſo begreifet es doch daſſelbe vollig unter ſich, da
hero auch die Officia und Miniſtri ſtabuli unterm Erzmarſchal ſtehen.

Cocceji L. C. num. 6.
8) Das Officium, ſo ein Erzmarſchal bei der kaiſerlichen Kronung

zu verrichten hat, bezeuaet auch gar deutlich, daß die Comitiva ſtabuli
mit unter dem Erzmarſchalamt begrifſen ſey, indem er vermog der gulde

nen Bull Tit. 25. in einem Haufen Haber reiten, und ein Maasvol da—
von nehmen und wieder weggeben muß, welches ſich mehr vor einen
Oberſtalmeiſter, als zu denen ubrigen Verrichtungen eines Erzmarſchal

amtes ſchiket.
9) Und daher komt es vielleicht auch, daß nach der guldenen Bulle

it. 26. wann ein Furſt zu Pferd ein Lehen empfanget, das Pferd dem
oberſten Marſchal verfallen iſt.

10) Endlich werden in der Conſtitutione Caroli IlI. oder Conradi
II. de Expeditione Araona, darinnen er verordnet, daß ein jeder Furſt
gleichfals ſeine 4. Officiales haben ſolle, einem jeden Marſchall 4. Pferde
zugegeben, unus ad praecurrendum, alter ad pugnandum, tertius ad
ſpatiandum, quartus ad loricam portandam. Weoraus man daleichfals
abnehmen kan, daß die Cura equorum et ſtabuli mit zu dem Mar

ſchalsamt gerechnet worden.

Jch habe wider dieſe Deduction nichts einuwenden. Bei der er
ſten Derivation des Worts Marſchall merke ich an, daß ſie eben nicht vor
einen angeſehenen Reichskürſten alzuzartlich ſeh. Es kommt her von
Mar (Pferd) und Schalec, Schalk (Knecht). Der Autor dieſer vorſte—
henden Deduction hat daher ganz wohl gethan, wenn er Schalk durch Of-

ficialen, Meiſter, erklaret hat, denn Stalmeiſter klingt doch noch etwas
reputirlicher. Vor Alters war man kein Liebhaber von prachtigen Tituln,
die anſehnlichſten Charaen erhielten geringe Namen: die ſie begleitten, wur
den oft nur genennet Erbhofgeſind, zum Exempel führe ich an: als Kaiſer
Lotharius ll. dem erſten dandqrafen in Thuringen Ludovico ad ſimili-
tudinem apparatus domus Caeſareae zwolf Grafen zu Erbbeamte zugab,
ſo wurden dieſe Erbhofgeſind genennet, vid. hiſtoriſch und politiſche Re

marquen von denen thürmqgiſchen Erbhofamtern rc. an das Licht gegeben
von Johann Zacharias Gleichmann alias Helmond. 1742. Ju nach

folgenden



K n 27folgenden Zeiten iſt man ſchon politer worden, da man dergleichen Erb
hofgeſind Miniſteriales genennet, vid. Herr Glafſey in Comment. Hiſtor.
de vera quondam indole Miniſterialium. Dieſe Miniſteriales, deren
Ducum derer Landgrafen und Furſten ſind ad Analogiam derer Mini-
ſterialium regni derer Reichserzamter entſtanden, ſie differiren von ſolchen
ut minus à majore. Wenn man der Reichserzamter Urſprung betrach
tet, ſo erkennet man, daß ſie in honorem Caeſaris introduciret ſeyn, und
man hat ſich viel aus ſolchen gemacht, weil man ſeine eigene Ehre als
Stande des Reichs von der Ehre des Kaiſers hergeleitet. Da nun aber
die Churfurſten des heilgen romiſchen Reichs heutiges Tages ihre eigene

von dem Anſehn des Kaiſers gar nicht abhangende Ehre immer mehr und
mehr beſſer einſehen lernen, ſo wird man ſich nicht mehr ſo viel aus die
ſen Erzamtern machen. Meines Wiſſens hat Churhannover auch noch
kein Erzamt, ſolte man nicht auch eines vor daſſelbe aus denen in vorher
gehenden vorgeſchlagenen wahlen konnen.

XXV.
Woas iſt von der Schrift ſub Tit. grundliche Eroörterung

von RRxlil. wichtigen Rechts-und Geſchichtsfragen,
den gegenwartigen Brieg in Deutſchland betreffend rc.

ſo Leipziger Jubilatemeſſe 1758. heraus kommen, zu
halten?

Arntrwort: Der Autor wird zufrieden ſeyn, wenn inan ſagt: es ſey
eine geſchickte Rapſodie; doch ſind einige Gedanken in derſelben weiter
entwickelt, die man noch nicht ſo in andern koniglich preuſiſchen Schriften
in dieſer Kriegesſache antiiſt. Denjenigen, die nicht ſchon alle konigl.
preuſiſche in dieſer Kriegsſache herausgekommene Streitſchriften und De-
dactiones haben, und ſich doch gern grundlich in dieſer Kriegsſache in
formiren wollen, wird ſolche vorzuglich angenehm ſeyn, nur iſt zu bedau
ren, daß ſo viel Drukfehler in derſelben vorkommen, abſonderlich muß
man einmal fur in poſto, in petto, und fur dresdner Reich, romiſch Reich,
und ſtatt von der Kaiſerinkonigin geſchehenen Anfrage, die bei der Kaiſe
rinkonigin geſchehenen Anfrage, und fur Kaiſer von Rusland, Kaiſerin
von Rusland, und fur Landgrafen, Landfrieden, und i zmal ſtatt Konig,

Kaiſer, und tinmal fur kaiſerlichen Reſeript, kaiſerlichen Reſpekt leſen.

An—



Anhang.
Sind denn auch alle obſtehende Fragen grundlich und rich

tig beantwortet?
ſweein! Man darf nur ein wenig von den Avellen dieſes Kriegs und
cejel von den Geſinnungen und dem Betragen Sr. Preuſiſchen Majeſt.
VJ
gegen Sachſen und das Haus Oeſterreich unterrichtet ſeyn; auch die
Schrifften betrachten, worauf ſich der Verfaſſer beziehet, ſo wird man
leicht das Gegentheil gewahr werden. Er hat aus unlautern und truben
Pfutzen geſchopfet, und alle Beantwortungen gleichen dem leeren Ge

ſchwatz eines halbverruckten Menſchen.

Wird denn Sachſen noch mit Ehren aus ſeinem bedrangten

Zuſtande kommen?
Ja! durch die Hulfe GOttes und den Beyſtand ſeiner Alliirten.

Der EoOtt, der jezo ſo erzurnt uber Sachſen iſt, wird ſeine Zornruthe

noch zeitig genug in das Feuer werfen.

Aber wie kommt es denn, daß die Brandenb. Schriftſteller
ſo grauſam auf den Sachfiſchen oof und deſſen Premi
erminiſi er erbittert ſind

Weil der Herr Graf von Bruhl das Jntereſſe ſeines allergnadigſten
Herrn redlich beobachtet, wodurch ſich der Preuſiſche Hof beleidiget fin
det. Hatten Sr. Excellenz gemeinſchafftliche Sache mit dem Preuſi—
ſchen Hof gemacht, und dadurch das Land denen Kayſerlichen Volkern
Preiß gegeben, ſo wurde kein ehrlicherer Patriot zu finden ſeyn; da aber
dieſes nicht geſchehen und dadurch das Preuſiſche Concept verruckt wor
den iſt, ſo kan man nicht genug auf ihn ſchimpfen, welches gemeiniglich
die Starke elender Vertheidiger einer boſen Sache und ſehr niedertrachtig
iſt. Der Verfaſſer obiger Beantwortungen, und der vom Portrait Sr.
Majeſt. des Konigs don Preußen, welcher ſchon ſo viel unnutzes Zeug
ausgebrutet, verdienen das nachſte Qvartier neben dem Ritter Wells.

v. Schreiben eines Buchdruckergeſellens.

Ware es nicht gut, wenn man einige Erinnerungen uber die
Beantwortungen machte?

Es iſt dieſe einzige genug: Autworte dem Narren nicht nach ſei

ner Narrheit.
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